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25 Jahre ohne menschliche Eingriffe: So hat 
sich der Wald im Nationalpark verändert
BeZIRK. Die einzigartige Wald-
wildnis des Nationalparks 
Kalkalpen wurde in den ver-
gangenen fünf Jahren von den 
Österreichischen Bundesfors-
ten (ÖBF) umfassend doku-
mentiert – mit erstaunlichen 
Ergebnissen.

von SUSANNE WINTER

Stille – nur das Summen von 
Insekten, Vogelgezwitscher 
und Rauschen der Bäche ist zu 
hören. Im 20.850 Hektar großen 
Nationalpark Kalkalpen ist der 
Mensch nur Besucher in einer 
artenreichen Wildnis. Rund 90 
Prozent der Flächen werden von 
den Bundesforsten eingebracht. 
Im Randbereich werden bei-
spielsweise Maßnahmen gegen 
den Borkenkäfer getätigt. Auch 
Almen und Wiesen werden be-
wirtschaftet, um die Artenviel-
falt zu erhalten. Im Nationalpark 
Kalkalpen gibt es 20 Almen, 
davon sieben bewirtschaftete. 90 
Prozent der Wanderer sind auf 
zehn Prozent der Fläche unter-
wegs – hauptsächlich auf Wan-
derwegen und Almen.

umfassende Waldkatierung
Mit 15.600 Hektar Wildnisbe-
reich umfasst der Nationalpark 
Kalkalpen die größte Wald� äche 
ohne menschliche Eingriffe in 
Österreich. Seit 25 Jahren konnte 
sich die Waldwildnis entwickeln. 
„Es gibt auch Wälder, bei denen 

wir den Verdacht haben, dass sie 
nie von Menschen genutzt wur-
den“, erzählt Johann Kammleit-
ner, Leiter des Nationalparkbe-
triebes Kalkalpen der ÖBF.
Die Mitarbeiter des National-
parkbetriebes der ÖBF haben 
in Zusammenarbeit mit der Na-
tionalpark Gesellschaft in den 
vergangenen fünf Jahren eine 
umfassende Waldkatierung im 
Nationalpark vorgenommen und 
die Entwicklung des Waldes do-
kumentiert. Dazu wurden rund 
8.700 sogenannte „Waldorte“ 
ausgeschieden. Jeder Waldort 
wurde beschrieben und der Tot-
holzbestand erhoben. Das ist 
eine österreichweit einzigartige 
Dokumentation bei den Bundes-
forsten.

Veränderung der Baumarten
Das Ergebnis: Die Baumarten 
und die Struktur der Wälder 
verändern sich massiv. 25 Jahre 

ohne menschliche Eingriffe be-
wirkten einen deutlichen Baum-
artenwechsel. 30 verschiedene 
Baumarten sind derzeit zu � nden. 
Hauptbaumart ist zwar nach wie 
vor die Fichte mit 45 Prozent, sie 
verzeichnete jedoch in den ver-
gangenen 20 Jahren einen Rück-
gang um acht Prozent.
Die Buche ist von Natur aus sehr 
dominant, deshalb ist es nicht 
überraschend, dass ihr Anteil um 
23 Prozent auf derzeit 38 Prozent 
gestiegen ist. 2017 wurden 5.250 
Hektar Buchenwaldflächen im 
Nationalpark als UNESCO-
Weltnaturerbe prämiert. Die äl-
teste gefundene Buche ist 530 
Jahre alt. 
Die Lärche, die für die Verjün-
gung viel Sonneneinstrahlung 
braucht, hat um 27 Prozent auf 
derzeit 11 Prozent abgenommen. 
Der Anteil der Tannen ist von 
1,5 Prozent auf 0,7 Prozent ge-
sunken. Grund dafür sind Stür-

me 2007 und 2008 sowie Verbiss 
durch Wildtiere.

alles ist willkommen
„Ich deute diese Entwicklung 
noch nicht als ein Zeichen des 
Klimawandels. Die Natur holt 
sich das zurück, was früher durch 
die Aufforstung des Menschen 
verändert wurde,“ erklärt Johann 
Kammleitner und betont: „Im Na-
tionalpark Kalkalpen ist alles, was 
wächst, willkommen und wird 
nicht aussortiert. Deshalb wird 
der Wald auch ungleichmäßiger 
werden. Es werden Lichtungen 
und Verdichtungen entstehen.“
In den vergangenen 20 Jahren 
hat der Holzanteil um rund zehn 
Prozent auf derzeit 3,8 Millionen 
Kubikmeter zugenommen. Der 
Anteil an Totholz hat von 17 Fest-
meter pro Hektar auf 33 Festmeter 
zugenommen. Das Durchschnitts-
alter der Bäume im Nationalpark 
Kalkalpen beträgt 108 Jahre.

empfehlung für Wanderung 
und Mountainbike-tour
Wer die Waldwildnis auch erleben 
möchte, dem steht ein Wegenetz 
von 170 Kilometern Forststraße 
zur Verfügung. Eine empfehlens-
werte Wanderung startet beim 
Parkplatz Haslersgatter und führt 
in rund drei Stunden auf den Gro-
ßen Größtenberg (1.724 Meter), die 
höchste Erhebung im Hintergebir-
ge. Vom Parkplatz Haslersgatter 
aus führt auch eine Mountainbike-
Strecke zum Hengstpass.
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Ein Fichten-Borkenkäfer-Weibchen (l.) und Spuren von Bohrmehl (r.)Johann Kammleitner zeigt Spuren vom Specht an einem Stamm.

Tips, 10. Juli 2019


